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JA ZUR

Martin Geilinger,

Grossvater

eNeRGIesTRATeGIe

«Enkeltauglich werden.»

Abstimmung
am 21. Mai

NEUE WEGWEISER

Eines Morgens im März rieben
sich die Taglswangener verwun-
dert die Augen: Quasi über Nacht
hatten Unbekannte mehrere
Wegweiser «mit unerklärlichen
Buchstaben und Zahlen» ange-
bracht. So schreibt es der Lindau-
er Gemeinderat in seinem neus-
ten Verhandlungsbericht. Weil
sich besorgte Anwohner auf der
Verwaltung meldeten, erfuhren
die Angestellten dort überhaupt
erst davon.

Sie klärten die Angelegenheit
ab und können jetzt entwarnen:
In Tagelswangen wird nicht etwa
heimlich eine neue Kiesgrube
ausgehoben, sondern ein soge-
nannter Not- und Betriebszu-
gang zur Autobahn A1 gebaut. Das
Bundesamt für Strassen (Astra)
saniert bis 2020 das 11,7 Kilome-
ter lange Autobahnteilstück zwi-
schen Zürich-Ost und Effretikon.
Es sind umfangreiche Arbeiten
geplant.

Über den Betriebszugang wer-
den aber nicht etwa unzählige
Lastwagen zur Baustelle don-
nern, sondern Rettungsfahrzeu-
ge, falls es zu einem Notfall
kommt. Das habe das Astra versi-
chert, so der Gemeinderat. Die
Tagelswangener können also
wieder ruhig schlafen. Falls es
trotzdem zu unerwarteten Lärm-
emissionen kommen sollte, wis-
sen sie ja jetzt, an wen sie sich
wenden können. neh

Mysteriöse Tafeln
sind ganz harmlos

Aufgefallen Kinder lebten in zugemülltem Haus

Auf der linken Seite nahm die
Mutter mit Anwalt Platz, auf der
rechten der Vater mit Anwältin.
Beide waren angeklagt, ihre Für-
sorgepflicht gegenüber ihren
Kindern verletzt sowie gegen das
Betäubungsmittelgesetz verstos-
sen zu haben. Ein halbes Jahr
lang hatten die beiden mit ihren
Zwillingskindern, jünger als fünf
Jahre, in einem fast gänzlich
verwahrlosten Haushalt gelebt.
Schliesslich schritten die Behör-
den ein, die Eltern wurden ver-
haftet, die Kinder in einem Heim
untergebracht. Am Donnerstag,
eineinhalb Jahre danach, muss-
ten sie sich vor dem Bezirksge-
richt Winterthur verantworten.

«Es ging mir nicht mehr gut»
Die Befragung durch den Richter
ergab rasch ein deutliches Bild:
Die Familie hatte von Anfang an
keine einfachen Umstände ge-
habt. Die Schwangerschaft sei
«Horror» gewesen, erzählte die
Mutter. Schlimme Übelkeit führ-

te dazu, dass sie mehrmals dehyd-
riert in der Notaufnahme lande-
te. Die Zwillinge kamen schliess-
lich sieben Wochen zu früh und
mit gesundheitlichen Beein-
trächtigungen zur Welt.

Die ersten Jahre verlangten der
Mutter, die grösstenteils die Kin-
derbetreuung und den Haushalt
übernahm, viel ab. Der Vater
arbeitete 100 Prozent und war für
das Einkommen der Familie zu-
ständig. «Am Anfang hatte ich es
total im Griff», erzählte die Mut-
ter. Bis zu drei Arztbesuche in der
Woche und Physiotherapie auch
zu Hause zeigten ihre Wirkung,
den Kindern ging es besser. «Ir-
gendwann habe ich festgestellt,
dass es mir nicht mehr gut ging»,
sagte sie. Sie hörte auf, sich um
den Haushalt zu kümmern.

«In Ihrer Wohnung lagen unter
anderem eine zerborstene Neon-
röhre, Marihuanaresten, verdor-
bene Speisen, und es gab Unge-
ziefer», zählte der Richter auf. Ob
sie sich bewusst gewesen seien,

dass sie die Kinder Gefahren aus-
setzten, fragte er die Eltern. «Das
war mir voll bewusst, aber die
Kinder waren ja nicht in diesem
Ghetto», rechtfertigte sich die
Mutter. Das Kinderzimmer sei
immer aufgeräumt gewesen. Sie
sei mit den Zwillingen jeweils nur
vom Kinderzimmer ins Bad und
dann nach draussen.

Gemeinde wies Eltern ab
Der zugestellte und vermüllte
Zustand der Wohnung führte so
weit, dass die Eltern im Garten ein
Zelt aufstellten und einen Gross-
teil des Familienlebens inklusive
Kochen und Essen dorthin verla-
gerten. «Haben Sie denn die Pro-
bleme nicht gesehen?», fragte der
Richter den Vater. «Doch, mit der
Zeit schon», antwortete dieser.
Sie hätten sich auch nach Hilfe
umgesehen, aber auf der Gemein-
de habe man sie mehrmals abge-
wiesen. Der Plan sei gewesen, die
Kinder zeitweise betreuen zu las-
sen, sodass sie zu Hause die Woh-
nung hätte aufräumen können,
erklärte die Mutter. Doch es kam
nie so weit. Sie verbrachte fünf
Wochen in Untersuchungshaft,

die Kinder sind seit diesem Zeit-
punkt fremdplatziert.

Die Staatsanwaltschaft forder-
te mit einer Probezeit von zwei
Jahren eine bedingte Freiheits-
strafe von elf Monaten für die
Mutter, sieben Monate für den
Vater. Ausserdem je eine Busse
von 500 respektive 400 Franken
für wiederholten Marihuanakon-
sum. Im Gerichtssaal anwesend
war auch eine Anwältin vom Win-
terthurer Amt für Jugend, die die
beiden minderjährigen Zwillinge

vertrat. Sie forderte zusätzlich
eine Genugtuung. 3000 Franken
für jedes Kind vom Vater, 4000
Franken von der Mutter. «Die
Kinder mussten ein halbes Jahr
in absolut unzuträglicher Um-
gebung leben und konnten sich
nicht ihrem Alter entsprechend
entwickeln.» Die durch die Eltern
verschuldete Heimplatzierung
habe sie weiter in ihrer psychi-
schen Integrität verletzt.

Reduzierte Strafen
Die Anwältin des Vaters wollte
einen Freispruch, der Anwalt der
Mutter lediglich eine bedingte
Geldstrafe. Die Gefährdung der
Kinder sei keinesfalls gewollt
gewesen und die Entwicklungs-
rückstände seien Folgen der
Frühgeburt, argumentierten sie.

Der Richter sprach beide
schuldig. Statt bedingter Frei-
heitsstrafen gab es bedingte
Geldstrafen, und die Genugtuung
reduzierte er jeweils um die Hälf-
te, die Bussen müssen sie voll
bezahlen. «Kinder müssen ihr
Kinderzimmer verlassen können,
ohne dass ihnen akute Gefahr
droht», hielt er fest. Nicole Döbeli

BEZIRKSGERICHT Zwillingseltern mussten sich am Donnerstag 
vor Gericht verantworten. Ihnen wurde vorgeworfen, die 
Kleinkinder hätten in einem verwahrlosten Haushalt gelebt.

«Eine zerborstene 
Neonröhre, 
verdorbene Speisen 
und Marihuanaresten 
lagen herum.»

Bezirksrichter

Blumenpracht zum runden Geburtstag

Sommerflora in den Gärten, den
Höfen, Hauseingängen und Bal-
konen, das wünscht sich der
Gewerbeverein Stammheimertal
anlässlich seines 60. Geburtstags
und fordert die Bevölkerung des
Tals zu einem Blumenschmuck-
wettbewerb heraus.

«Wir haben trotz des noch-
mals kalten Wetters bereits An-
meldungen erhalten», sagt Felix
Meyer, Vizepräsident des Ge-
werbevereins Stammheimertal
und Mitglied des Organisations-
komitees. Er freue sich auf viele
weitere: Noch bis Mitte dieses
Monats kann sich bewerben,
wem der Sinn nach Kreativität
steht. Eine Jury, bestehend aus
einer Floristin, einem Gärtner,

einem Gartenbauspezialisten
und zwei Laien, wird sein Auge
auf alles Blühende richten. Was
zählt, ist gemäss Ausschreibung
der Gesamteindruck. Bewertet
wird der Blumenschmuck zwi-
schen dem 26. und dem 30. Juni.
Teilnahmeberechtigt sind so-
wohl Privatpersonen als auch
Firmen, die Prämierung findet
am 5. Juli im Blumenladen Flo-
rales Werken in Guntalingen
statt. 

Der Gewerbeverein organisiert
im Jubiläumsjahr seinen ersten
Blumenschmuckwettbewerb. 
«Wenn er Anklang findet, dann
werden wir ihn gerne wiederho-
len», sagt Meyer. Er freue sich
schon jetzt auf ein herrlich blü-
hendes Stammheimertal.

Melanie Kollbrunner

Anmeldungen an Gewerbeverein 
Stammheimertal, Bahnhofstrasse 
10, 8477 Oberstammheim, oder 
unter www.gewerbe­stamm­
heim.ch/sommerflora17.html

STAMMHEIMERTAL Zum 
60-jährigen Bestehen wünscht 
sich der Gewerbeverein 
Stammheimertal Blumen: 
Die Anmeldefrist zu einem
Verschönerungswettbewerb 
läuft noch bis Mitte Monat.

Freut sich auf ein blühendes Stammertal: Der Vorstand des jubilierenden Gewerbevereins. zvg

Nach dem «Geschwür» die Raumplanung

Drei Gemeinden, die in den letz-
ten Jahren erarbeitet haben, wo
und wie ihr Dorf wachsen soll,
dienten als Anschauungsbeispiel.
Sonst war das «Update Raumpla-
nung», zu dem die Regionalpla-
nung Winterthur und Umgebung
(RWU) am Mittwochabend in
den Superblock eingeladen hatte,
ein trockener Brocken.

Frisch warnte bereits 1955
Zum Aufwärmen sprach Fritz Zol-
linger von der Stadtentwicklung
Winterthur über die Raumpla-
nung auf Ebene Bund und Kanto-
ne. Er zitierte dazu Max Frisch von
1955: «Die Städte wuchern, wie’s
halt kommt, geschwürartig» und
«Das Schweizer Mittelland hat
aufgehört, eine Landschaft zu
sein. Es ist nicht Stadt, auch nicht
Dorf. Es ist ein Jammer und das
Werk unserer Generation.» Ein

happiger Einstieg für die anwe-
senden Gemeindevertreter, die 60
Jahre später darüber nachdenken,
wie sie das Wachstum ihrer Ge-
meinden gestalten möchten. Da
half auch RWU-Präsident Martin
Lüdins Tipp nur bedingt: «Stellt
euch vor, ihr steht wie ein Feldherr
auf einem Hügel, schaut auf euer
Dorf und fragt euch: Wie soll es in
Zukunft aussehen?»

«Eierlegende Wollmilchsau»
Zollinger fand aber auch positive
Beispiele. Etwa die Engadiner
Seen (Silvaplana/Surlej), wo die
Bevölkerung bereits früh be-
stimmt hatte, dass direkt am
Wasser nicht gebaut werden soll.
Und Zollinger sagte mit einem
Blick in die Zukunft, Raumpla-
nung müsse Trends aufgreifen.
«Autonom fahrende Autos, die
steigenden Mobilitätsbedürfnis-
se und der zunehmende Bedarf
nach grenzüberschreitender Zu-
sammenarbeit – das alles muss
die Raumplanung berücksichti-
gen.» Optimalerweise sei die
Raumplanung eine «eierlegende
Wollmilchsau».

Nach Zollinger stellte Regional-
planer Reto Wild die kommuna-
len Instrumente vor. Die Grundla-
ge für ein Raumplanungskonzept
sei eine gründliche Analyse: Wo in
der Gemeinde gibt es Verdich-
tungspotenzial, wo ist eine Sied-
lungsentwicklung nach innen
möglich? «Stabile Gebiete» nann-
te Wild die Quartiere, wo «zufrie-
dene Menschen» wohnten, die
«am liebsten nichts verändern»
wollten. «Es bringt nichts, dort
verdichten zu wollen», sagte er.
Besser fokussiere man auf Gebie-
te, wo die Leute offen seien für
Veränderungen.

Pfungen etwa wurde von einer
Wachstumswelle überrollt. «Erst
2016, nachdem wir um 1000 Ein-
wohner gewachsen waren, fragten
wir uns, wieso», sagte Gemeinde-
präsident Max Rütimann. Der
Grund waren Landverkäufe im
grossen Ausmass. «Unsere Bau-
landreserven sind heute fast er-
schöpft», sagte er. Aus einem
Workshop mit der Bevölkerung
habe man klare Wünsche für die
Raumplanung formuliert. «Die
Leute möchten etwa, dass das un-

genutzte Areal am Bahnhof belebt
wird», sagte Rütimann. Nach dem
OK des kantonalen Amts für
Raumentwicklung (ARE) kommt
die Ortsplanungsrevision im Sep-
tember vors Volk.

Von 500 auf 2100 Gebäude
Auch Kurt Roth, Wiesendanger
Gemeindepräsident, erzählte von
zwei Treffen beim ARE, das erste
sei ebenfalls eine «Frustveranstal-
tung» gewesen. Mit gewissen An-
liegen sei man beim Amt «auf Gra-
nit» gestossen. Etwa habe es die
Einzonung von Parzellen in Wei-
lern nicht erlaubt.

Die Innenentwicklungsstrate-
gie habe sich die Gemeinde über
30 000 Franken kosten lassen.
«Aber es hat sich gelohnt, die Ma-
terie ist relativ komplex», sagte
Roth. Auch Wiesendangen ist in
den vergangenen 60 Jahren
enorm gewachsen, von 500 (1950)
auf 2100 (2017) Gebäude.

Aus der Analyse resultierte
etwa, dass in Gebieten mit viel
Stockwerkeigentum («Versuche
zehn Eigentümer für eine Aufsto-
ckung zu gewinnen») oder sol-

chen, wo hauptsächlich Pensio-
nierte wohnen, Verdichtung
kaum möglich ist. «Keine Chance,
hier die Baumassenziffer zu erhö-
hen.» Gleichzeitig gab Roth un-
verfroren zu, er bleibe auch in sei-
nem, inzwischen zu grossen, Ein-
familienhaus, «eifach will’s mer
gfallt». Diese Freiheit habe man in
der Schweiz ja bis jetzt noch.

Auch wenn Wiesendangen in
der Raumplanung zu den Vorrei-
tern in der Region gehört – zu spät
ist die Gemeinde beim Landwirt-
schaftsland gleich neben dem
Bahnhof. Eigentlich das strate-
gisch sinnvollste Gebiet zum Bau-
en gehört einem Bauer, der vor
nicht allzulanger Zeit seinen Hof
renoviert hat und ihn nun natür-
lich nicht verschieben will.

Zu den Pionieren zählt auch
Elsau. Seit über drei Jahren arbei-
tete man an einer Gesamtrevision
der Bau- und Zonenordnung; die
konsequente Einbindung der Be-
völkerung erfordere Zeit, sagte
Bauvorsteher Ueli Renggli. «Das
ist es mir wert, das Volk soll im
September nicht in Unkenntnis
entscheiden.» Deborah Stoffel

RAUMPLANUNG Gegen 
innen verdichten, lautet das 
aktuelle Credo in der Raumpla-
nung. Pfungen, Elsau und Wie-
sendangen haben bereits ein 
Konzept für ihre Gemeinden.

VOLKEN

Gemeinderat in 
stiller Wahl gewählt
Reto Giger ist neues Mitglied des 
Gemeinderats Volken. Da es kei-
ne anderen Kandidaten gab, wur-
de er in stiller Wahl gewählt. red

HENGGART

Strassensperrung 
am Musiktag
Am 20./21. Mai findet der Wein-
länder Musiktag in Henggart 
statt. Während der Marschmu-
sikparade ist die Dorfstrasse am 
Sonntag, 21. Mai, von 12.30 bis 15 
Uhr für den Verkehr gesperrt. Die 
Umleitung wird signalisiert. red
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historische Einzelgebäude, son-
dern zusammengehörende Häu-
ser – Ensembles eben – geschützt
werden. Weiter lobte Wehrli die
kantonale Verwaltung. So sei der
Kanton Zürich raumplanerisch
vorbildlich. Und das Weinland sei
der «deklarierte Erholungsraum
des Kantons». Diese Rollenzuwei-
sung sorgt in der Region erfah-
rungsgemäss aber für wenig Freu-
de. Doch der gestrige Anlass stand
im Zeichen des gegenseitigen
Dankens und Lobens. So sei die
Zusammenarbeit mit der kanto-
nalen Denkmalpflege ausgezeich-

net gewesen, sagte Wehrli weiter.
Kein Problem habe nicht gelöst
werden können. Und wer als
Hausbesitzer mit der Denkmal-
pflege zu tun habe, dem riet er,
«nicht mit der Faust im Sack»,
sondern offen auf sie zuzugehen.

«Denkwürdiges Projekt»
«Unglaublich gute Handwerker»
hätten die Arbeiten erledigt, sag-
te Architekt Max Dell’Ava in sei-
ner Ansprache. Er freue sich, dass
die Häuser des Ensembles «sich
jetzt mit Leben füllen». Und Beat
Eberschweiler, Leiter der kanto-

nalen Denkmalpflege, sprach von
einem «denkwürdigen Projekt».
Martin Farner, Gemeindepräsi-
dent von Oberstammheim und
FDP-Kantonsrat, schwächte die
von Wehrli hervorgehobene
Bedeutung von Isos ab. Hier in
Oberstammheim brauche man
das Bundesinventar gar nicht.
«Wir schauen selbstständig und
mit viel Liebe zu unseren Liegen-
schaften.»

Der Gasthof Hirschen in Ober-
stammheim wurde 1684 als herr-
schaftlicher Landsitz für den
St. Galler Klosteramtmann Jo-

hannes Wehrli erbaut. Und seit
1996 ist das Haus, das unter dem
Schutz der Eidgenossenschaft
steht, wieder im Besitz der Fami-
lie von Fritz Wehrli.

 Markus Brupbacher

Tag der offenen Tür im Hirschen­
Ensemble an der Steigstrasse 4 in 
Oberstammheim. Sonntag, 7. Mai, 
11 bis 17 Uhr. Freie Besichtigung
aller Gebäude, Festwirtschaft,
musikalische Unterhaltung, Rössli­
riiti und Hüpfburg. Weitere Infos: 
www.hirschenstammheim.ch.

«Unglaublich gute 
Handwerker.»

Max Dell’Ava, Architekt
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Historisches Hirschen-Ensemble glänzt

Gestern ist das renovierte und
ausgebaute Hirschen-Ensemble
in Oberstammheim feierlich
eröffnet worden. Die historische
Häusergruppe von nationaler
Bedeutung besteht aus sechs Ge-
bäuden, die der Zürcher Familie
um Fritz Wehrli gehören.

Das Herzstück dieser Gruppe
am östlichen Dorfrand von Ober-
stammheim bildet der Gasthof
Hirschen. Das markante, denk-
malgeschützte Riegelhaus wurde
2014 von einer Unterorganisa-
tion der Unesco zum historischen
Hotel des Jahres ausgezeichnet.

Vor Beginn der Bauarbeiten für
rund 4 Millionen Franken vor gut
zwei Jahren waren die fünf
Nebengebäude des Hirschen in
einem teils sehr schlechten bau-
lichen Zustand. Die Planungs-
arbeiten für die Renovation und
den Ausbau des Ensembles dau-
erten ebenfalls gut zwei Jahre. Zu
den Geldgebern gehören vorab
die Besitzerfamilie Wehrli-
Schindler, die kantonale Denk-
malpflege sowie Stiftungen und
Privatpersonen. Durch die Reno-
vation des Ensembles konnte der
nutz- und heizbare Raum mehr
als verdoppelt werden. Über 90
Prozent des Auftragsvolumens
der Renovationsarbeiten hätten
an Firmen in der Region verge-
ben werden können, sagte Wehrli
in seiner Ansprache. «Das ist
nicht selbstverständlich und
nicht die günstigste Variante.»

«Polarisiert sehr»
Das Bundesinventar der schüt-
zenswerten Ortsbilder der
Schweiz von nationaler Bedeu-
tung (Isos) «polarisiert sehr», sag-
te Wehrli weiter. Isos sei aber et-
was sehr Wichtiges, betonte der
Unternehmer. So sei es denn auch
eines der Ziele des Hirschen-En-
sembles, für die Wichtigkeit des
Ortsbildschutzes zu sensibilisie-
ren. In den 1970er- und 1980er-
Jahren sei dieser Schutz vernach-
lässigt worden. Für Wehrli ist auch
die Botschaft wichtig, dass nicht

OBERSTAMMHEIM Nach 
zwei Jahren Planung und zwei 
Jahren Bauzeit ist gestern die 
renovierte Gebäudegruppe um 
den Gasthof Hirschen eröffnet 
worden. Es ist ein positives, 
gelungenes Beispiel für den 
Ortsbild- und Denkmalschutz.

«Wir schauen
selbstständig und mit 
viel Liebe zu unseren 
Liegenschaften.»

Martin Farner,
Gemeindepräsident

Eigentümer Fritz Wehrli (Bild Mitte links) führte gestern durch das denkmalgeschützte Hirschen-Ensemble in Oberstammheim, das aus sechs Häusern besteht. Nathalie Guinand


